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Geneigte Beſtellungen auf die „Stettiner Zeitung“ für 
das 4. Quartal wolle man auswärts bei der nächſten Poſt⸗ 
anſtalt möglichſt frühzeitig machen. Der Pränumerationg- 
preis beträgt bei allen Poſtanſtalten in Preußen und Deutſch⸗ 
land 1 Thlr. 5 Sgr. 


Der Staatsſchatz. 

Man kann die Frage, ob der Landtag die geforderten 
60 Millionen Anleihe bewilligen ſoll, auch ſo ausdrücken, 
ob der Staatsſchatz, der für den Krieg verwandt iſt, wieder 
bergeſtellt werden ſoll oder nicht. Die Regierung fordert 
Wiederherſtellung des Staatsſchatzes, die Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes verweigert fie. Die Frage iſt alſo, kann 
der Staatsſchatz entbehrt werden, oder nicht. 

Der letzte Krieg giebt, wie uns ſcheint, hierauf eine 
entſcheidende Antwort. Denken wir uns den Staatsſchatz 
vor dem letzten Kriege geleert, die Regierung ohne Geld: 
jo konnte der Krieg nicht eher beginnen, bis nicht die Mit- 
tel zum Kriege durch den Landtag bewilligt, demnächſt eine 
Anleihe bei den Geldmännern bedungen und ausbezahlt war. 
Die ſüddeutſchen Regierungen, welche im vollen Einverſtänd⸗ 
niſſe mit ihren Landtagen waren, haben dieſen Weg einge⸗ 
ſchlagen und haben gegen 4 Monate gebraucht, um die Ans 
leihe zu erhalten. Die Rüſtung mußte bis zu dieſer Zeit 
warten. Preußen wäre alſo ohne den Staatsſchatz minde⸗ 
ſtens 4 Monate ſchutzlos den Feinden Preis gegeben ger 
weſen. 

5 Gerade hierauf rechneten unſere Gegner. Die öſter⸗ 
reichiſche Armee in Holſtein ſollte ſich mit der hannöver— 
ſchen und den Kurheſſen vereinigen und Preußen von Nor⸗ 
den bedrohen; Baiern, n und Darmſtädter ſoll⸗ 
ten von Süden einfallen und die Rheinlande von den öſtli⸗ 
chen Provinzen abſchneiden. Preußen ſollte gezwungen wer⸗ 
den, ſeine Kräfte zu zerſplittern und dadurch zu ſchwächen. 
Die Unzufriedenheit im Lande ſollte geſchürt, das Miniſte⸗ 
rium v. Bismarck geſtürzt werden und im allgemeinen 
Wirrwarr ſollten dann Benedek's Horden die Fluren Preus 
ßens überſchwemmen, den Wohlſtand zerſtören, Preußen zer⸗ 
theilen. Dies war der gegneriſche Plan und niemand kann 
leugnen, daß er Ausſicht auf Erfolg hatte, wenn Preußen 
den Gegnern zur Ausführung Monate lang Zeit ließ. Nur 
durch das ſchnelle Zugreifen, nur durch die affenähnliche 
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deutigem Lobe begrüßte, 


ten, wurde Kurheſſen und Sachſen im Fluge genommen und 
die Heere dieſer Länder gezwungen, ungerüſtet die Fluren 
der Heimath zu verlaſſen. Heute ward der Beſchluß im 

undestage wider Preußen gefaßt und nach 4 Tagen waren 
bereits alle dieſe Länder von Preußen beſetzt. 

Das war, wie jeder Sachverſtändige, wie ſelbſt jeder 
Laie einſieht, nur durch das Vorhandenſein eines Staats⸗ 
ſchatzes möglich, der die Mittel zur Rüſtung und zu den 
erſten Monaten der Kriegführung darbot. Ohne einen ſol⸗ 
chen Staatsſchatz war Preußen trotz ſeines trefflichen Heeres, 
trotz ſeiner ausgezeichneten Bewaffnung eine Beute ſeiner 
eroberungsluſtigen Nachbaren. Dem Staatsſchatze alſo ver- 
danken wir den Sieg. Wenn irgend eine Einrichtung, ſo 
hat ſich der Staatsſchatz bewährt. Den Staatsſchatz ver⸗ 
nichten wollen, heißt die Stärke und Macht des preußiſchen 
Staats vernichten wollen. i 

Preußen hat inzwiſchen große Länder gewonnen, es iſt 
aus einem Mittelſtaate ein Großſtaat geworden, ebenbürtig 
jedem anderen Großſtaate Europa's. Eine ſolche Erweite⸗ 
rung der Macht erregt den Reid ſeiner Nachbaren, der 
Franzmann wird lüſtern nach dem Rheine, der Oeſterreicher 
nach dem deutſchen Reiche, der Ruſſe nach den Thoren der 

ſiſee. Solchen Nachbaren gegenüber muß Preußen gerüſtet 
und ſchlagſertig daftehen, wenn es nicht in Kürze verlieren 
will, was es ſo eben gewonnen. Auch Friedrich der Große, 


als er im erſten ſchleſiſchen Kriege Schleſien gewonnen hatte, 


mußte es in zwei folgenden Kriegen gegen die eiferſüchtigen 
Nachbaren veriheidigen und rüſtete deshalb zu rechter Zeit. 
Auch Friedrich der Große, der das Geld ſehr gut zu ver 
wenden wußte und dem niemand zu große Aengſtlichkeit und 
Vorſicht vorwerfen wird, ſammelte ſofort nach dem Kriege 
wieder einen Staatsſchatz. Auch wir, die wir gleichen Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt find, können eines ſolchen Staatsſchatzes 
alſo unter keinen Umſtänden entbehren. a 

So wenig ohne Reorganiſation ein tüchtiges Heer, 
tbenſo wenig ohne Staatsſchatz die Schlagfertigkeit, die 
affenartige Geſchwindigkeit des Heeres. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 20. September. Die Berathungen eines Com- 
promiſſes in der Kreditforderung werden fortgefept. Das Amende- 
ment Tweſten ſoll neuerdings in einflußreichen Kreiſen auf Schwie⸗ 
rigkeiten geſtoßen fein. 

— Der Wortlaut des Amendements Tweſten in Bezug auf 
die Anleibe-Vorlage ift ſolgender: „§. 1. Wie die Regierungs- 

orlage. §. 2. Der Finanz-Minifter hat der Militair- und Ma- 
zine-Verwaltung die nöthigen Geldmittel zu dieſen Ausgaben ($. 1) 
U überweiſen. Dieſelben find, ſoweit ſte nicht aus den verwend- 
aren Beſtäanden der General⸗Staatskaſſe, aus den Kriegskoſten⸗ 
Velſchartau⸗ gen und aus dem Staateſchatze entnommen oder durch 


* den welbung verfügbarer Effekten der Staatskaſſe bereit geſtellt wer⸗ 


n können, bis zur Höhe von 60 Mill. Thlr. im Wege des Kre⸗ 


Morgenblatt. Freitag, den 21. September. 


dits zu beſchaffen. §. 3. Bis auf Hhe vou 30 Mill. Tblr. kann 
eine verzinsliche Staats-Anleihe aufenommeu werden. Der Be- 
trag iſt vom Jahre 1868 ab jähellß mit mindeſtens 1 pCt. zu 
tilgen. §. 4. Wie die Reglerungs-Brlage mit folgendem Zuſatze: 
„So weit die Anleihe nicht bis zum . Januar 1870 durch außer⸗ 
ordentliche Kriegs-Ausgaben abjorbir iſt, wird ihr derzeitiger Be⸗ 
ftand der Hauptverwaltung der Stacsſchulden überwieſen und zur 
Tilgung von Staatsſchulden verwendt. §. 5. Janerhalb des ge- 
ſetzlichen Betrages des Kredits (§. 2, fo weit derſelbe nicht durch 
die Anleihe (§. 3) erſchöpft wird, hun die Ausgabe verzinslicher 
Schatz⸗Anweiſungen, längſtens auf ein Jahr lautend, erfolgen. 
Dieſelbe iſt durch die Hauptverwalling der Staatsſchulden zu be⸗ 
wirken. Der Erlös der verfügbarn Effekten der Staatskaſſe iſt 
zur Zurückziehung, reſp. Einlöſung der Schatz Anweiſungen zu 
verwenden. Ob und in welchen Beuge neue Schaßzanweiſungen an 
Stelle der eingelöſten ausgegeben herden dürfen, bleibt den bei 
der geſetzlichen Feſtſtellung des Stagthaushalts-Etats zu treffenden 
Beſtimmungen vorbehalten. Die 2 
§§. 6 und 7 wie in der Regierung; 


größte Aufſehen und wird allgemel, 
von Seiten Frankreichs mit dem 
Desaven der Kompenjations-Pofit 
lich erwähnt fein, daß jetzt Niem, 
finuation in Berlin vom 6. und ! 
Der „Fehler“ wird beſonders in der Form, wie die Andeutung er⸗ 
folgte, ganz und gar auf Rechnung des Herrn Drouyn de Khuys 
geſetzt, der das Rundſchreiben des interimiſtiſchen Miniſters des 
Auswärtigen mit eigenthümlichen Gefühlen geleſen haben muß. 
Wie fehr es aber dem Kaiſer Napoleon um die Beruhigung der 
Gemüther zu thun iſt, geht aus der Thatſache hervor, daß die An- 
kunft des Hrn. v. Mouſtier nicht ebgewartet wurde. Auch trägt 
das Rundſchreiben in der Zwiſchenzeit augenſcheinlich mehr noch 
den Stempel der perſönlichen, entſchleden vubebedürftigen und fried- 
lichen Abſichten des Kaiſers, auf pelche der neue Miniſter des 
Auswärtigen einzugehen nicht wird umhin können. Er übernimmt 
mit dem Eintritt in die Geſchäfte zie Ausführung dieſes Program- 
mes, das ohnehin feinen, des Herr v. Mouftier, perſönlichen Nei- 
gungen entſprechen dürfte. 4 

— Am 14. September ber 


als ein Angebot des Friedens 
wirekten, aber ſehr deutlichen 
gigeſeben. Hier möge gelegent- 
t in Paris die bekannten In- 
Auguſt angerathen haben will. 


— 


btete ih Ihnen, Freiherr von 
außerordentlicher Geſandter nach 
an demſelben Tage, an welchem 


Wien abgereiſt. Am 15., alſo 
den perußiſchen Geſandten mit jo zwei- 


die „Wiener Abendpoſt“ 


een 
ſelben abgegangen fein, über die ich Ihnen bereits berichtet habe. 
Von Florenz aus wird nun gemeldet, geſtern habe eine Sitzung 
der Wiener Konferenz ſtattgefunden, in welcher General Mena- 


brea einen ſog. Vermittelungsvorſchlag vorgelegt habe. Freiherr 
von Werther wäre nun, wie verſſchert wird, beauftragt worden, 
von Oeſterreich die Annahme dieſes Vorſchlages binnen einer be- 
ſtimmten, angeblich auf 48 Stunden beſchränkten Friſt zu verlan- 
gen, widrigenfalls Preußen den Prager Friedensvertrag als ge- 
brochen betrachten müſſe. Sind dieſe Angaben richtig, ſo müßte 
morgen eine weitere entſcheidende Sitzung der Konferenz ſtattfinden. 

— Das Befinden des Herrn v. Bismarck ſoll ſich in ſoweit 
gebeſſert haben, daß er wenigſtens wieder die wichtigſten Vorträge 
entgegennehmen kann. 

— Es fehlt nicht an klugen Leuten, welche der Krankbeit 
des Minifterpräfidenten einen nur politiſchen Charalter beilegen. 
Die Krantheit iſt im Gegentbeil der unpolitiſchſte Streich, den 
Graf Bismarck je gemacht. Sie trägt einen ſtörenden Charakter 
und hindert ihn an nothwendigen Arbeiten. 

— (Tribüne.) Der Kurfurſt von Heſſen iſt bekanntlich be- 
reit, ſeiner Souveränität zu Gunſten des Königs von Preußen zu 
entſagen. Die Eigenthümlichkeit ſeines Charakters verleugnet ſich 
aber auch bei dieſer Nachgiebigkeit nicht. Außer den Bedingungen, 
die er für ſeine Privateinkünfte und für die ſeiner Gemahlin und 
ſeiner von dieſer gebornen Kinder geſtellt hat, fordert er auch noch 
die Garantie, daß nicht etwa ſeinem früheren ſogenannten Ihron- 
folger, dem Prinzen Friedrich Wilhelm, dem Schwiegerſobhne des 
Prinzen Karl von Preußen, irgend welche Vorthelle oder Anrechte 
zugeſtanden werden. Er ſelbſt, der Kurfürſt, will lieber auf Man- 
cherlei verzichten, wenn er nur die Gewißheit hat, daß dieſer ihm 
ſo nahe verwandte Prinz nichts erhält. 

Breslau, 18. September. Der Korr. der „Spen. Ztg.“ 
ſchreibt: Das Friedens- und Siegeefeſt zur ruhmgekrönten Heimkehr 
unſerer tapferen Brüder von der ſchleſiſchen Armee iſt, zwar vom 
Wetter nicht ſonderlich begünſtigt, ſonſt aber in jeder Hinſicht wohl- 
gelungen, unter außerordentlich zahlreicher Betheiligung der ganzen 
Provinz heut in unſerer Stadt gefeiert worden. Die Stadt hatte 
in patriotiſchem Eifer ſchon ſeit mehreren Tagen die würdigſten und 
glänzendſten Anordnungen getroffen; ſeit aber am Sonntag das 
Königliche Telegramm von Berlin eintraf: „Wenn auch nicht ein- 
geladen, kommt doch gewiß Wilhelm“ — da verdoppelten ſich 
alle Anſtrengungen, um ſchon durch das feſtliche Gewand der Häu- 
ſer und Straßen die Freude der Bewohner auszuſprechen. Se. 
Majeſtät der König kam denn auch mit dem Kronprinzen heute früh 
mit dem Berliner Schnellzuge bier an und wurde auf dem Bahn- 
hofe von den höchſten Civil- und Milltär- Autoritäten empfangen. 
Gegenüber den vielbeſprochenen Gerüchten über die Haltung un- 
ſercs katholiſchen Klerus war es nicht ohne Bedeutung, daß der 
Monarch den anweſenden Fürſtbiſchof mit einer längeren Unterhal- 
tung und wiederholtem Händedruck beehrte. Durch die feſtlich ge- 
ſchmückten Straßen fuhr der König nach dem Schloſſe, wo er einige 
Stunden verweilte. Der Kronprinz begab ſich um 9 Uhr nach der 
eine halbe Stunde ſüdlich von der Stadt liegenden Befipung des 


hier aus eine Depeſche an den⸗ 


1866. 


hieſigen Bürgers Friebe, um die Begrüßung der Stände des Bres⸗ 
lauer Landkreiſes entgegenzunehmen. Als Wortführer fungirte der 
Landrath v. Röder. Derſelbe dankte dem Prinzen, daß er fein 
im Mai gegebenes Wort: Schleſten ſchützen zu wollen, ſo glänzend 
gelöſt; je mehr Schleſien bedroht geweſen, deſto dankbarer ſei es 
dem Prinzen, dem es als künftigen Herrſcher mit Liebe und Ver- 
trauen ergeben ſei. Als Zeichen der Dankbarkeit des Kreiſes weiſe 
derſelbe 6000 Thlr. für die Invalidenftiftung an. Die Antwort des 
Kronprinzen ging im Weſentlichen dahin: Es ſei ihm leicht ge- 
worden, mit einer ſolchen Armee, wie die ſchleſiſche, ſein Wort zu 
löſen. Mit großem Dank erkenne er die Bereitwilligkeit, wie die 
Opfer des Landes, welche die Sicherſtellung des Looſes der Juva⸗ 
liden erleichterten. Er ſpreche dem Kreiſe und der Provinz dafür 
den herzlichſten Dank aus. Hierauf bot Herr Friebe zum Erinne- 
rungszeichen an dieſen Tag weitere tauſend Thaler an, die der 
Prinz mit beſtem Dank annahm. Nun wurde die Ankunft Er. 
Majeſtät gemeldet, und die Verſammlung begab ſich an die Ein⸗ 
gangspforte, um den Monarchen zu empfangen. Der Landrath 
bewillkommnete den Landesvater in ähnlicher Weiſe, wie vorher den 
Prinzen, worauf der König erwiederte: 

„Ich bin expreß von Berlin nach Breslau gekommen, um 
Meinen lieben Schleſiern Meinen innigen Dank für ibre patrloti- 
ſche und treue Haltung auszuſprechen. Schlejien hat ſich in Mei- 
nem Herzen einen unvergeßlichen Denkſtein geſetzt. Schon 1813 
unter Meinem höchſtſeligen Vater folgte Schleſien zuerſt dem Rufe 
für das Vaterland. Heute, wo Schleſien am meiſten bedroht war, 
hing es unerſchütterlich treu an König und Vaterland. Niemals 
in Meinem Leben werde Ich Schleſien das vergeſſen.“ 

Bei dieſen Worten rannen Thränen aufrichtiger Rührung aus 
den Augen des erhabenen Redners. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß der Eindruck dieſer Worte auf alle Anweſende ſich in äbnlicher 
Weiſe äußerte. — König und Kronprinz begaben ſich nun an den 
Sammelplatz der Truppen zwiſchen den Dörfern Kleinburg und 
Grätſchen, und bald ſetzte ſich der impoſante Heereszug nach der 
Chauſſee und auf derſelben nach der Stadt in Bewegung. Schlag 
11 Ubr, wie General Zaſtrow in Brünn vorhergeſagt, wurde dle 
Stadt erreicht. An der Ehrenpforte erfolgte die Begrüßung des 
Monarchen, des Kronprinzen und des Generals Zaſtrow durch den 
Oberbürgermeiſter Hobrecht. Der König äußerte u. A., er habe das 
Bedürfniß empfunden, der Provinz ſeinen und des Vaterlandes Dank 
auszuſprechen und reichte Hrn. Hobrecht freundlich die Hand. In herz⸗ 
licher Weiſe erwiederte der Kronprinz die Anrede, welcher Hrn. Hobrechts 
Rechte kräftig ſchüttelte. In der Nabe der Triumphpforte gewabrte der 
Prinz elnen Musketier, des ſich mühſam auf Krücken vorwärts be⸗ 
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Weiſe nach ſeinew Looſe. Beim Weitermarſche durch die Schweid- 
nitzerſtraße fiel dem König ein aus einem Fenſter geworfener Kranz 
gerade auf den Helm; wofür ſich der König in ritterlicher Weiſe 
gegen die Geberin verneigte. Auf dem Ring, vor der Statue 
Friedrich des Großen, ließ der König die Truppen vorbei 
defiliven. Der Kronprinz führte das zehnte Dragoner - Regi- 
ment vorüber, ebenſo das achte Dragoner-Regiment, zu deſſen Chef 
ihn der Königl. Vater ernannte, als das Regiment herankam. Nach 
dem erſten Vorbeimarſch umarmten fi Vater und Sohn. Als das 
Defiliren vorüber war, begaben ſich Se. Majeſtät und Se. königl. 
Hoheit nach dem Schloſſe. Das von der Stadt veranſtaltete Diner 
— wenn man eine Bewirthung mit kalten Speiſen und Weinen 
bei vorgerückter Nachmittageſtunde jo nennen darf — beebrten die 
erlauchten Gäſte für eine halbe Stunde mit ihrer Gegenwart, ohne 
ſich jedoch am Eſſen zu betheiligen, das nunmehr raſch nach dem 
Abſchiede des Monarchen begann. Der Oberbürgermeiſter that der 
Verſammlung die Zufriedenheit kund, welche Se. Majeſtät über 
den Empfang in Breslau ihm aus zuſprechen gerubte, und der Kö- 
nig bekraftigte dieſe Worte in kurzer Rede. In zwangloſeſter 
Weiſe miſchten ſich der König und der Kronprinz in die Geſell- 
ſchaft, die zum überwiegenden Theil aus den Offizieren beſtand, 
die beut in Breslau anweſend find, während die Mitglieder 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten die Wirthe machten. 
Die erlauchten Gaſte ſchteden leider bald aus der Verſammlung, 
um nach dem Schloſſe und von dort nach kurzem Aufenthalte noch 
beute nach Berlin zurückzukehren. Die glänzende Illumination, 
welche ſich, während ich dies ſchreibe, in der ganzen Stadt mit 
einer fonft ungewohnten Pracht entfaltet und den Schluß des groß⸗ 
artigen und denkwürdigen Sieges-, Friedens- und Volkefeſteo bil- 
det, wird leider nicht mehr durch die Anweſenbeit des Königs und 
des Kronpeinzen verberilicht, indeſſen iſt die Stadt glücklich, den 
ruhmgekrönten Landesvater und den Prinzlichen Gouverneur der 
Provinz, wenn auch nur für einige Stunden, bei jo freundlicher 
Veranlaſſung in ihren Mauern geſehen zu haben. 

Hamburg, 18. September. Unſere zwei Infanterie-Ba⸗ 
taillone und eine der beiden Dragoner⸗Schwadronen werden heute 
Abend über Harburg bier eintreffen. Die Landungepläße in St. 
Pauli und am Grasbrok, die Kaſerne, die zu beziehenden Wachen 
ꝛc. ad mit Guirlanden und bamburgiſchen wie deutſchen (ſchwarz⸗ 
roth - goldnen) Fahnen feſtlich geſchmückt. Eine große Menſchen- 
menge iſt ſchon jetzt, Nachmittags, auf den Beinen, um den Ein⸗ 
zug der heimkehrenden Krieger zu erwarten. Auch einzelne Privat- 
häuſer und öffentliche Lokale haben ſich mit Flaggen geſchmückt. 
Morgen Nachmittags 2 Ubr werden ſämmtliche Truppen in dem 
Exercierſchuppen vor dem Holſtentbore auf Staatskoſten geſpeiſt 
werden. Der Senat hat zur Begrüßung der Heimkebrenden einen 
Armeebefehl erlaſſen. 

Der bürger ſchaftliche Ausſchuß von drei Mitgliedern, welchem 
über den Senatsantrag wegen der Dotation des diplomatiſchen 
Poſtens in Berlin zu berichten obliegt, hat ein Majorttäts- und 
ein Minoritäte-Gutachten abgegeben. Das erſtere (von den Herren 
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jeder deutſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, amerikaniſchen und türkti⸗ 


de Cbapeaurouge und Dr. H. Eberſtein) will bis zur Kon 
ſtituirung des norddeutſchen Bundes einen beſonderen hamburgiſchen 
Vertreter in Berlin haben, wenn dies aber nicht möglich ſei, auch 
für den hanſeatiſchen die beantragte Erhöhung der Dotation be⸗ 
willigen; das Letztere (von Herrn H. S. Hertz) will auf jeden 
Fall einen ſpeziellen Repräſentanten Hamburgs (einen Senator) in 
Berlin haben. . 

Wie man hört, ſind in den letzten Tagen keine Cholerafälle 
mehr zur Anzeige gelangt. Die höchſte Zahl von Anmeldungen 
hat am 3. d. Mts., einem ſehr warmen Tage, ſtattgefunden, 
nämlich 110. 

Hamburg, 19. September. Laut Telegramm aus Schles⸗ 
wig in den Hamburger Nachrichten iſt General von Manteuffel, 
unter Enthebung von der Gouverneurswürde, zum kommandirenden 
General des ſchleswig⸗holſteiniſchen Armeekorps ernannt, mit Wohn⸗ 
fig in Schleswig. 

Dresden, 18. September. Aus „ganz zuverläſſiger Quelle“ 
erfährt die „Conſt. Ztg.“, daß der Landesälteſte des Markgraf⸗ 
thums Oberlauſitz, v. Thilau, geſtern nach Wien gereiſt ſei, um 
dem König Johann die Stimmung der Bevölkerung in der ſächſi⸗ 
ſchen Oberlauſitz unverhohlen auszuſprechen, daß eine noch längere 
Verzögerung des Friedeneſchluſſes und der Armee⸗Entlaſſuug, ſo- 
wie die fortgeſetzte Weigerung des engſten Anſchluſſes an Preußen 

der allmählichen Verminderung der Sympathien für das Königl. 
Haus und den immer mehr ſich verbreitenden WMünſchen nach An- 
uerion an Preußen nur Vorſchub leiſten würde. Auch die In- 
tereſſen der (Bautzener) Landſtändiſchen Hypothekenbank ließen den 
engſten und aufrichtigſten Anſchluß an den norddeutſchen Bund 
wünſchenswerth erſchein en. 

Frankfurt, 18. September. Sollten auch in Berlin über 
die politiſche Eintheilung der einverleibten Länder Heſſen, Naſſau 
und Frankfurt noch keine definitiven Entſcheidungen getroffen ſein, 
jo verlautet doch jo viel, daß dieſelben wahrſcheinlich Eine Pro- 
vinz mit mehreren Regierungsbezirken bilden werden. Die Verle⸗ 
gung des Ober⸗Präſidiums nach Kaſſel dürfte ſicher ſein. 

Würzburg, 17. September. Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin-Wittwe von Baiern wird hier zu einem längeren Aufenthalt 


erwartet. 
Ausland. 

Wien, 19. September. Die „Debatte“ erfährt aus Rom, 
Kardinal Fürſt Hohenlohe babe ſich mit einem Handſchreiben des 
Papſtes an die Königin Victoria am 16. September in Civita- 
Vecchia nach England eingeſchifft. An den vorhergegangenen Ta- 
gen habe ein hänfiger Verkehr zwiſchen dem britiſchen Geſchäfts⸗ 
träger Ruſſel und dem franzöſiſchen Botſchafer Statt gefunden. 

Paris, 18. September. Die Abreiſe des Kalfers nach 
Biarritz ſcheint, laut „France“, anf nächſten Donnerstag angeſetzt 
zu ſein. Die Königin von Spanien hat von Zarauz, dem unweit 
San Sebaſtian belegenen Seebade, keine Viſite in Biarritz machen 
mögen, ſondern ſich, wie der „Moniteur“ heute meldet, aus Rüd- 
ſicht auf das Befinden der Infantin Eulalia vom Seeſtrande nach 
Avila begeben, wo ſie ſich mit der Königlichen Familie einige Zeit 
aufhalten wird, bevor ſie wieder nach Madrid geht. 

Paris, 17. September. Dem Rundſchreiben des interimi- 
ſtiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten gebührt natür⸗ 
lich die Ehre des Tages. Bei einem ſo wichtigen Aktenſtück, deſſen 
Inhalt der längeren Würdigung nirgend entgehen wird, iſt auch 
die äußere Form eines Wortes nicht unwerth. Seit 10 Tagen 
in der Druckerei des „Moniteur“ geſetzt, hat es nicht weniger als 
Amal zur Korrektur im Kaiſerlichen Kabinet müſſen vorgelegt 
werden, bis es endlich geſtern das Imprimatur des Staatechefs 
erlangte und gleichzeitig auf mechaniſchem Wege in handſchriftlicher 
Form vervielfaltigt, an die Agenten im Auslande abgeſendet wurde. 
So liegt es denn eher dem Publikum als den diplomatiſchen Vertretern 
Jrankreichs vor, und dieſe Konzeſſton an die öffentliche Meinung iſt 
nicht gering anzuſchlagen. Bei genauerem Studium laſſen ſich deutlich 
Stellen erkennen, welche aus der Feder des Miniſters gefloſſen 
ſind, ſo wie diejenigen, welche die ſchmiegſamere Hand des Staats- 
chefs verrathen, doch ſind des letzteren Retouchlrungen auf den all- 
gemeinen Bau ohne Einfluß geblieben. Der Styl iſt bei weitem 
ſchärfer und netter, als der aus der weicheren Feder Drouyns de 
buys. Nicht obne Abſicht iſt der interimiſtiſche Chef des auswär⸗ 
tigen Amtes beauftragt worden, das Cirkular zu zeichnen. Der 
Kaiſer liebt es, ſeine Initiativen zu betonen, wleder einmal be- 
merklich zu machen, daß Miniſter die Ueberſetzung von „Diener“ 
und die Anweſenheit oder Abweſenheit des Titularminiſters ohne 
bemerkbare Folgen für den Gang der Angelegenheiten iſt. 

London, 17. September. Die orientaliſche Frage geht die 
Engländer näher an, als die däniſche und die deutſche Frage, da⸗ 
her Viele von dem bisher vertretenen Nicht-Interventioneprinzip 
abkommen. Trotz aller gegentheiligen Verſicherungen unſerer Blät- 
ter iſt dem Lande gar nicht angenehm zu Muthe, wenn es in 


ſchen Zeitung bohniſche Betrachtungen über feinen geſunkenen Ein- 
fluß verſchlucken muß. Die Begeiſterung für die abſolute Nicht- 
interventionstheorie bat offenbar ihren Eufminationspunft ſchon 
binter ſich. Einmiſchung wird zwar nicht offen gepredigt, dafür 
ertönt von allen Seiten der Mahnruf an die Regierung, Heer und 
Flotte auf einen Achtung gebietenden Stand zu bringen, damit 
England im gegebenen Falle feinen geſunkenen Einfluß wieder her- 
ſtellen könne. Das if im Grundſatz daſſelbe, was Forcade von 
der franzöſiſchen Regierung fordert. Im Gegenſatz zu dem, zwei 
Jahre lang unabläſſig wiederholten Rufe nach Abrüſten und Ein- 
ſchränkungen der Wehrkräfte, find die jetzigen Mahnungen an die 
Regierung jedenfalls höchſt bezeichnend für den allmälig, aber un- 
verkennbar ſich vollziehenden Wechſel der Volksanſchauungen. 
London, 17. September. Der Aufftand in den chriſtlichen 
Provinzen des türkiſchen Reiches wird hier nur von denen gerne 
geſehen, die in griechiſches Fonds à la hausse ſpekulirten. Sie 
machten in den letzten Tagen einen recht anſebnlichen Profit, denn 
die Börſe geht von der Vorausſetzung aus, daß, wenn nicht viel, 
doch etwas für Griechenland abfallen werde, und darauf hin haben 
ſich Griechen, alte und neue, ſammt den zwiſchen beiden ſtehenden 
lange verachteten Coupons, wieder gehoben. Ob das Gerücht, 
daß Lord Stanley der Pforte zur Abtretung von Kandia an Grie- 
chenland gerathen habe, ſich nicht ebenfalls auf Börſenſpekulanten 
zurückführen laſſe, wird die nächſte Zeit lehren (weshalb nur Can— 
dia iſt nicht gut begreifbar, wenn Stanley überhaupt zu Abtretun⸗ 


gen gerathen hat); ſo viel oer läßt ſich mit Gewißbelt behaupten, 
daß es der engliſchen Regirung am allerangenehmſten geweſen 
wäre, wenn die . raſch unterdrückt hätte, ſtatt 
rechte und links der Reihe nch bei den Schutzmächten anzufragen. 
Die „Times“ bedauert dies kute ohne Hehl, „denn Raſchheit und 
Energie müſſe nicht nothwenig mit unnöthiger Härte Grau- 
ſamkeit band in Hand gehe“, aber andererſeits entſchuldigt fie 
auch das Schwanken der türſſchen Regierung damit, „daß ſie ſich 
geſcheut habe, durch Vergieße von Chriſtenblut das Mißvergnügen 
der Schutzmächte zu erregen", und ſpricht ſchließlich die Ueberzeugung 
aus, daß die Aufſtändiſchen unterliegen müſſen, wenn ſie keinen Bei⸗ 
ſtand von außen erhalten. luf dieſes „wenn“, was bel der ganzen 
Sache doch das Wichtigſte i, geht die „Times“ nicht näher ein, 
und ſie warnt die Griechen ur, ſich nicht auf amerikaniſche Hülfe 
zu verlaſſen, als ob dieſe es wäre, worauf ſie am meiſten gebaut. 

— In Southampton it das Unjonsflaggenſchiff „Colorado“ 
(mit 60 Kanonen) angekommn; as ſelnem Bord befindet fi der 
Kontre-Admiral Goldborough Oberbefehlshaber des curopälſchen 
Geſchwaders. 

© Aus Polen, 15 September. Die Zuſtände in Ga- 
lizien nehmen nicht allein de Aufmerkſamkeit der öſterrelchiſchen 
Regierung gegenwärtig bedeutnd in Anſpruch, ſondern beſchäftigen 
auch die diesſeltige Regierung und daß dieſe, die ſich jenſeits der 
Grenze kundgeben, die Anzelcen nicht ohne Beachtung läßt, zeigt 
ſchon der Umſtand, daß von en bei Warſchau und im Lager bei 
Powonskl konzentrirten Truppen Ende des Monats 10,000 Mann 
in die Gegenden an der galizſchen Grenze rücken und längs der⸗ 
ſelben Stellung nehmen werden. Es ſcheint, daß die gallziſchen 
Bauern nicht übel Luft haben das Benehmen, welches fie. von der 
Regierung veranlaßt, unlängt gegen den Adel geübt, nunmehr 
ohne Impuls von oben beral ganz auf eigene Fauſt zu wieder⸗ 
holen. Die Inkonſequenzen 0 öſterreichiſchen Regierung gegen- 


über der Bevölkerung Galizleis waren in den Jahren von 1846 
bis zum Ausbruch des eben beendeten Krieges von der Art, daß 
fie ſich nicht viel zu wundern hätte, wenn dieſelben jetzt ihre Früchte 
zu tragen begännen. — Durh beſtändiges Schwanken in der Hal- 
tung der Regierung gegen ene Bevölkerung, die ſo leicht von 
Extrem zu Extrem ſich verleiter läßt und in allen ihren Elementen 
zur Oppoſition geneigt iſt, karn nichts Gediegenes erzielt werden; 
bier kann nur eine rechtliche Feſtigkeit nutzen. — In Krakau iſt 
neuerdings wieder eine Petitbn, welche behufs Sammlung von 
Unterſchriften zirkulirte und die! heſtaltung Krakau's zu einem Frei- 
ſtaat bei den Berliner Kammern beantragen ſollte, von der Polizei 
aufgeſpürt und konfiszirt worden. Wie man wiſſen will, ſoll die 
Aufforderung zur Einreichung einer ſolchen Petition von einem 
Kammermitgliede aus Berlin erfolgt fein. — Eine derartige Pe- 
tition iſt ziemlich ähnlich derjenigen, welche nach der „Breslauer 
Zeitung“ von polniſchen Bewohnern der Provinz Poſen an die 
Berliner Kammern gefertigt worden ſein ſoll, und in der gebeten 
wird, für die zwei Millionen polniſcher Einwohner, welche im preu- 
ßiſchen Staate leben follen, eine polniſche Univerfität aus Staate⸗ 
mitteln zu errichten. Unſere polniſchen Blätter gaben den be- 
treffenden Artikel als ein Kuriofum wieder und meinten, wenn im 
Königreich Polen, alſo in einem noch rein polniſchen Lande von 
5 Millionen Einwobnerm, elne ſpeziſiſch polniſche Univerſinät nicht 
beſteht und der Lehrgang auf unſerer Hochſchule und an den 
Gymnaſien — die ſpeziſiſch deutſchen Gymnaſien ausgenommen — 
in polniſcher und ruſſiſcher Richtung gleichen Schritt hält, fo baben 
die im Königreich Preußen zerſtreut wohnenden zwei Millionen 
Polen, die ja ohnedies zum großen Theil der deutſchen Sprache 
mächtig ſind, wahrlich nicht Urſache, ein ſolches Verlangen zu ſtellen, 
um ſo weniger, als durch die rein polniſchen Gymnaſten in der 
Provinz Poſen, ſo viel wir wiſſen, für die Ausbildung im Pol- 
niſchen binlänglich geſorgt iſt. 

Aſien. Dem franzöſiſchen „Moniteur“ berichtet man aus 
Hongkong unterm 28. Juli über einen Kampf, den der Dampf- 
ſchooner Aprey von A Kanonen und das Kanonenboot Archimied 
mit einer großen Anzahl von Dſchunken der dortigen Piraten be⸗ 
fanden hat. Die Zahl der Dſchunken betrug 23 und dieſelben 
batten etwa 700 Manu zuſammen an Bord. Mehrere derſelben 
trugen 16 bis 17 Feuerſchlünde; ſteben hatten deren 15 und die 
übrigen 10 bis 12, zuſammen waren das mithin 270 Kanonen. 
Nach dreiſtündigem Kampfe hatten die beiden kleinen engliſchen 
Schiffe die Dſchunken überwunden. Die Piraten, welche ſich ans 
Land flüchteten, wurden dort von einem Detachement Matroſen 
verfolgt, man nahm einige gefangen, tödtete 150 und verwundete 
90. Die Dſchunken, die man nicht uach Hongkong transportiren 
konnte, wurden ſämmtlich verbrannt. Trotz dieſer herben Züchti⸗ 
gung ſcheinen die Piraten doch nicht entmuthigt zu ſein, denn be⸗ 
teits am 26. Juli griffen fie wieder einen engliſchen Dreimaſter 
Bonaventura an, der ſich nach Saigun begeben wollte, und plün⸗ 
derten denſelben total. 

— —— —— 2ty„: —uyt:.: —.;ßvů—ö;»vʒL̃õ1 ———ꝛ3··˙·ꝛĩAtñxꝛñůꝛůůůů——— 
Pommern. 

Stettin, 20. September. In Stelle des Muſik-Direktors 
Dr. Lowe iſt geſtern der Herr Dr. phil. Lorenz, Sobn des bie- 
ſigen Negierungsratds Lorenz, zum ſtadtiſchen Mufif - Direktor ge⸗ 
wählt. Derfelbe iſt hier bereits durch mehrere geiftliche Konzerte 
und Kompofitionen bekannt und geſchätzt. 

— Der Oberfeuerwerker Mügge If in Stelle des zum Buch- 
halter beförderten Aſſiſtenten Kohßz zum etatsmäßigen Aſſiſtenten 
der Kämmereikaſſe gewählt. 

— (Oſiſ.-3tg.) Seit ca. 14 Tagen iſt man beim Bau des 
Abzugskanals am Victoriaplap beſchäftigt und die Erdarbeiten ba- 
ben bereits erhebliche Fortſchritte gemacht. Auch das Abtragen 
des Bodens an der Oſtſeite des Victorlaplatzes wird wieder thätig 
betrieben. Die abgetragene Erde wird im ſog. FJeſtungshafen in 
Kähnen verladen, um zu den Feſtungsbauten auf der Silberwieſe 
verwandt zu werden. Nach Vollendung des oben bezeichneten Kanals 
wird das Bauviertel an der Südſeite des Victortaplatzes, wo be⸗ 
reits das neue Kommandanturgebäude in Angriff genommen iſt, be- 
baut werden können. Das ͤͤſtlich hiervon belegene ca. 66,000 [IF. 
große Bauviertel iſt für Kaſernen reſervirt; ebenſo der Raum ge⸗ 
gegenüber der Artillerie-Raferne. Auf dem letzten freien Bauplatz 
an der Lindenſtraße, zwiſchen der Schul⸗ und Johannisſtraße, ſoll 
ein Arſenal gebaut werden. Es bleibt alſo in der ganzen Neu⸗ 
ſtadt (abgeſehen von dem Terrain der Baſtion X., zwiſchen dem 
Schneckenthor und dem Feſtungshafen, über welches noch keine 
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— Die Berliner Abendzeitungen blieben geſtern wegen der 


Beſtimmung getroffen iſt) kaum noch Baugrund für 10 bis 12 
Privatbäuſer. 2 
Eoslin, 19. September. Vom 1. bis zum 15, db. Mit. 


‚find. wiederum 4 Erkrankungen an der Cholera vorgekommen. Von 
den Erkrankten ſind zwei geſtorben, 2 noch in Behandlung. b 

— An Stelle des abgebenden Prorektors Profeſſor Dr. Hm 
nide bel dem hieſigen Gymnaſtum iſt der Profeſſor Dr. Pitann, 
von dem Gymnaſium zu Greiffenderg i. P. als Prorektor hierher 
verſetzt und wird derſelbe bereits mit dem 1. Oktober ere hler 
eintreten. 

Colberg, 19. September. Heute Vormittag 10 Uhr trat 
in der Aula des Gymnaſtums die Kreisſynode unter dem Vorſß 
des Superintendenten Burckhard zuſammen. Bel derſelben erſtat⸗ 
tete der Vorſitzende einen eingehenden Bericht über die kirchlichen 
und ſittlichen Zuſtände in Stadt und Land und wurde dann na⸗ 
mentlich ausführlich und lebhaft über die Vorlagen des Konſiſto⸗ 
riums verhandelt. 8 

Kreis Franzburg, 18. September. Geſtern Abend ent⸗ 
ſtand in dem mit dem Wohnhauſe des Arztes Parſenow in Pre- 
row verbundenen Stalle Feuer. Der Stall brannte total nieder, 
das Haus zum Theil. f e ny 
: ... ̃ ĩͤ 


Literariſches. | 
— Abel, drei Monate in Abyſſinten und Gefan- 

genſchaft unter König Theodorus II. Zürich 1866. S. 104. 
Der Verfaſſer giebt ein ſehr lebendiges und anſchauliches Bild des 
Lebens in dieſem alten chriſtlichen Staate, die in der Nachbarſchaft 
verwahrloſter Negerftämme ganz verkommen, dennoch für die nächſte 
Zukunft Afrikas von größter Bedeutung zu werden verſpricht, 
und das Gebiet des mittleren Nils ſchon jetzt vollſtändig beberrfcht. 
Das kleine Werk empfiehlt lebhaft die Unterſtützung die ſes chriſt⸗ 
lichen Staates gegen die Muhamedaner. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 20. September, 4 Uhr Nachm. Der Einzug der 
Truppen erfolgte um 1115 Uhr in der vorgeſchriebenen Ordnung 
unter großem Volksenthuſtasmus. Dem Könige voran ritten Bis⸗ 
marck, Roon, Moltke, Volgt⸗Rheetz, Blumenthal. Von Jung⸗ 
frauen empfing der König drei Lorbeerkränze für ſich, den Kron⸗ 
prinzen und den Prinzen Frledrich Karl. Auf die Begrüßungs⸗ 
rede des Oberbürgermeiſters ſprach der König feinen Dank aus 


für den würdigen, reichen Empfang, indem er hervorhob, daß der⸗ 


ſelbe nicht ihm, ſondern den einziehenden Truppen gelten möge. 
Zahlreiche Ordensverleibungen und Avancements find erfolgt. 
Bismarck iſt zum Chef feines Landwehr⸗Regiments und zum Ge⸗ 
neral ernannt. Der Kronprinz und Prinz Friedrich Karl baben 
den Orden pour le mérite mit dem Bildniſſe Friedrichs des 
Großen erhalten. 0 
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Des Jägers Heimkehr! 

Wieder ſehn, o welche Wonne! 

Soll ich dich mein Heimathland! 

Bitter 5 bie Briebenttonne, 

Die der Krieg hinwegge — 

Ju die Seen Jebrel e 

Neue Lieb und Lebensluſt. 

Und es drängen Dankes⸗Lieder 

Sich aus einer jeden Bruſt. 


Und Bellonas Donner ſchweigen 

An dem Main und Donauſtrand, f 
Und es ziehn in muntern Reigen 1 
Alle heim in's Baterlınd. — 
Alles eilt zu feinen Lieben 
Zu dem friedlich ſtillen Heerd, f 
Was im Kampfe iſt geblieben, 

Dem iſt ew'ge Ruh beſcheert. 1 


Welch ein Jubeln, welch ein Leben, 
In oer großen Stadt Berlin; 6 
Fre fie umſchweben f 

nd in Lieb’ die Herzen glüh'n. 
Tauſend drücken ſich die Hande 
Bei dem frohen Wiederſehn, 
Eichenlaub ziert Thor und Wände, 


Tauſend Blumen wunderſchon. f 
Doch noch ſchöner glänzt vor allen | 
König Wilhelm's Lorbeerkranz, ö 


Und die Siegesbymnen ſchallen f 
Nach dem blut'gem Schwertertanz. | 
Größer, ift ſein Reich geworden, 


Doch noch größer iſt ſein Ruhm, | 
Wie im Süden, fo im Norden 
Glänzet ſeine Macht, fein Ruhm. t 


Doch dem König über alle 
Danket er von Herzen nun, 
Und erhebt mit hellem Schalle 
Ihn in ſeinem Heiligthum. 
Seine Liebe weiht er wieder 
Seinem treuen Volke ganz, N 
Das ihn wieder fromm und bieder 
Schmückt mit einem Lorbeerkranz. 


Doch auch ich will den erheben, 
Dem allein der Ruhm gebührt, 
Der da rettete mein Leben, 
Mich geſund hinausgeführt 
Aus dem böfen Kugelregen | 
Und dem Leiden mancherlei; 

Ja, von ihm kommt aller Segen, 
Groß iſt feine Vatertreu! 

Klinge denn mein Liedchen, klinge 

gie des Lebens höchſte Luſt, 

chwinge dich empor und bringe 
Dank dem Herrn aus v eller Bruft. 
Er iſt König, ibm ſei Ehre, 
Er regiert die ganze Welt, 
Ihn alleine ich begehre, 
Ihm ſei Alles heimgeſtellt. — 

Fritz Michael. 


Einzugsfeſerlichkeiten aus. 


u} 


Fräulein Hulda Droeſe mit Hrn. Hermann 
Orbe (Stettin — Königsberg i. d. Mk.). 
en Eine Tochter: Herrn Hermann Cohn 
(Stettin). 
Geſtorben: Frau Minna Sternberg geborne Schulz 
2 J. en a. O.). — Herr C. Reinecke (78 J. 
ettin). ! 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des Kaufmanns 
Albert Julius Mobleder, in Firma Julius Roh⸗ 
leder zu Stettin, iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord Termin 

auf den 26. 3 1866, Vormittags 

r 


f 7 
in unſerm Gerichtslokale, Terminszimmer Nr. 12, vor 
dem unterzeichneten Kommiſſar anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem Bemerken 
M Kenntniß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten oder vorläufig 
zugelaſſenen Forderungen der Konkursgläubiger, ſoweit 
für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
kecht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in An⸗ 
ſpruch genommen wird, zur Theilnahme an der Beſchluß 
ſaſſung über den Akkord berechtigen. 

Stettin, den 13. September 1866. 

Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
EZnucke, 
Kreisrichter. 


Bekanntmachung! 

Im Laufe des geſtrigen Tages find von einem Grabe 
(weite Reihe 1862) auf dem Begräbnißplatze der Stadt 

tettin die darauf niedergelegten Blumengewinde (Bou⸗ 
Mets), in deren Mitte eine gelbe Roſe befindlich war, 
entwendet worden. - 1 

Der Erſte, welcher den Dieb der Polizei» Diveltion 
nachweiſt, erhält auf feine Anforderung eine Belohnung 
dis 5 Thlr. 
Stettin, den 20. September 1866. 


Königliche Polizei⸗Direktion. 


J. V. Mannkop ff. 


Das 1. Bataillon Grenad.⸗Regim. Köni 
Friedrich Wilhelm IV (I. Pomm.) Nr. 
beabſichtigt am 

Dienſtag, den 25. d. M., 
mit den von der Stadt Stettin geſchenkten 500 Thalern 

ein Feſteſſen 
zu veranſtalten. Sämmtliche Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer, welche bei dem Bataillon geſtanden und bei dem- 
elben den Feldzug mitgemacht haben, werden hiermit 


Verlobt: 8 


au und ſich in dieſem vom 22. September bis zum 15. October d. 
P e Dieſe auptgewinne⸗Ziehung beſteht aus nur 19,700 Looſen 


Pie bis ſpäteſtens den 23. d. M., 


Uhr, bei ihrem betreffenden Feldwebel zum Empfang | mit 6511 Gewinnen, wovon der Niedrigſte fl. 100 


Bekauntmachung, 8 
die Lagerung von Theer, Terpentin⸗Oel und 
Spiritus betreffend. 

Nach dem Publikaudum vom 1. November 1841 darf: 
1. Theer nicht in größeren Quantitäten als 4 Tonnen 

in Kellern und Speichern innerhalb der Stadt oder auf 
der Silberwieſe längs der Oder lagern, vielmehr ſollen 
größere Vorräthe vor dem Ziegenthore untergebracht 
werden, wo ein auf dem Rathsholzhofe von der Stadt 
errichtetes Gebände die Gelegenheit darzu darbietet; 

2. Terpentin⸗Oel nur in feuerfeſten maſſiven Keller. 
räumen aufbewahrt werden, deren Thüren und Luken 
ſenerſicher eingerichtet fein müſſen; 

3. Spiritus nur in Kellereien und in Räumen zur ebenen 
Erde gelagert werden. 

Dieſe Vorſchrifttn werden hierdurch mit dem Bemerken 
in Erinnerung gebracht, daß Contraventionen dagegen 
einer Geldſtrafe von 5 bis 50 Thlr., oder verhältniß⸗ 
mäßiger Gefängnißſtrafe unterliegen. 

Stettin, den 18. September 1866. 

Königliche Polizei⸗Direktion. 


V. Mannkopif. 


Ackerverpachtung im Pommerens⸗ 

dorfer Anlagen⸗Felde. 

Für die pro Michaelis 1866/72 bereits früher aus⸗ 
gebotenen Landparzellen Nr. 32 und 35 im Pommerens⸗ 
dorfer Anlagenfelde, iſt Seitens der ſlädtiſchen Behörden 
der Zuſchlag Nicht ertheilt, dieſelben ſollen daher 
nochmals: 

Dienſtag, den 25. September d. J., 

Morgens 11 Uhr, 


im alten Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaale, Mönchenſtraße 
Nr. 23, 1 Treppe hoch, öffentlich meiſtbietend zur Ver⸗ 
pachtung auf 6 Jahre unter den bekannten Bedingungen 
ausgeboten werden. 

Bei dieſer Gelegenheit kommen auch noch 2 Ackerſtücke, 
ſüdlich der Straße von den Coaksöfen nach der Apfelallee, 
von reſp. 6 Morgen 136 IRuthen und 

4 Morgen 106 (Ruthen 
zur Nutzung auf 1 Jahr zum Ausgebote, und laden 
wir Pächter hiermit bestens ein. 

Stettin, den 19. September 1866. 


Die Oekonomie⸗Deputation. 
Die letzte Gewiunziehung 


150. Frankfurter Stadt⸗Lotterie 
findet mit Genehmigung der Königl. Preuß. Jae 
. Statt, 


be · 


Seit dem erſten Auguſt er. erſcheint hierſelbſt in unſerem Verlage täglich Abends eine neue poli⸗ 


tiſche Zeitung unter dem Titel: 


Die 


Poſt, 


welche ſich wegen ihres gediegenen Inhalts in der kurzen Zeit des Erſcheinens bereits eines umfangreichen 


Leſerkreiſes zu erfreuen hat. 


Außer einer eingebenden Beſprechung aller wichtigen politiſchen, ſecialen und vollswirthſch ftlichen 
Fragen bringt „Die Poſt“ täglich, ſelbſt Sonntags, einen einſchlagenden Leitart kel aus bewäarter 
Feder, die Kammerverhandlungen und Berichte aus Fraktiousſitzungen deſſelben Tages, die 
neueſten Telegramme, Börſencourſe und zuverläſſige Berichte der Getreidebörfe, 
ſowie ein äußerſt reichhaltiges Feuilleton von Publiciſten erſten Ranges. 18 

Bei großem Formate (2 Bogen entbaltend) und ſiebenmaligem Er deinen’ in der Woche iſt dieſe 


Zeitung bei dem Preiſe von 1 7 


Platze. Für auswärts 1 % 15 pr vierteljä 


rlich. 


Juſerate a 2 H die Petitzeile werden in der Expedition, Jägerſtraße 


Hen pro Quartal entſchieden das billigfte politiſche Organ am 


22 


227 


angenommen 


und finden dieselben in den verſchiedenen Cirkeln der gebildeten Geſellſchaft eniſprechende Verbreitung. 


Berlin, im September 1866. 


H. ENGLER'S 


ANNONCEN BUREAU 


in LEITZ IG Ritterstrasse 45 (im Gambrinus 
empfiehlt sich zur Vermittlung von Inseraten 
jeder Art in die Zeitungen 


aller Länder. 


Hauptvortheile bei den durch mich ver— 
mittelten Inseraten sind: Ersparung an 
re und Correspondenz, da ich nur die 


Originalinsertionspreise ohne Portoberechnung 


1 


nselze, tägliche Erledigung der eintaufenden 
Ae durch directe Postversen- 
dung, sowie Zusammenstellung der Beträge 
auf einer einzigen Nota unter Einhändigung 
sämmtlicher Belege. Ausserdem bin ich bei 
grösseren Aufträgen, namentlich bei öfterer 
Wiederholung in. den Stand gesetzt, einen an- 
gemessenen Rabatt zu gewähren. 
Uebersetzungen in allen Sprachen werden 
correct ausgeführt. Allen mir ertheilten Auf- 
trägen wird grösste Sorgfalt, Pünktlichkeit 
18 Discretion zugewendet. 

ein neuester und vollständigster Zeitungskatalog 


mit Insertionspreisen steht auf franco Verlangen 


gratis und franco zn Diensten. 


Th. Köhler's Buchhandlun 


Pommerſche Obſtbaum- und Gehölzſchule 
zu Radekew bei Tantow (Berlin⸗Stettiner Bahn). 


Der neue Katalog pro 1866,07 iſt erſchienen und frei 
und gratis zu beziehen. 


Ein Haus in der beſten Gegend Grabow's, 
zu jedem beliebigen Geichäft ſich eignend, ſoll 
verkauft werden. Zu erfragen gr. Paradeplatz 
Nr. 2 im Laden. 


In vierter Auflage erſchien und iſt vorräth'g bei 


Dannenberg & Dähr in Stettin, 
Breiteſtraße 26/27 (Hötel du Nord): 
Vollſtändige Geſchichte des 

preußiſchen Krieges von 1866 


von Karl Winterfeld. 
Mit 2 Karten in Farbendruck, 8 Ueberſichtskarten und 
vielen Abbildungen. — Preis 10 pr 


Stralſunder Spielkarten 


aus der Fabrik von L. v. d. Osten empfteblt zu 
Fabrikpreiſen R. Felix, Mouchenſtraße 21. 


Holz⸗ und Torf⸗Verkauf. 
Bu ben, birken, elſen, ſichten Kloben, ſowie auch ſchweren 


und leichten Torf zu billigen Preiſen. 
F. Kindermann, Kloſterſtr. 6. 


Lagerplatz: Silberwieſe. 


don Eintrittskarten zu melden. 
Stettin, den 20. September 1866. 


Das Commando des 
J. Bataillons Grenadier-Negiments 
König Friedrich Wilhelm IV 
(1. Pomm.) Nr. 2. 


tr 
20 * 


Die kleinen Leiden und Freuden des Eheſtandes. 


Eine Alltagsgeſchichte von A. Cosmar. 
Fortsetzung.) 
Dritter Brief. 

Du räthſt mir, meiner Köchin nicht zu viel Vertrauen zu 
chenken und damit die Zügel der Wirthſchaft nicht aus den 
änden zu geben. Du, die Du auf der Gottes Welt nichts 

weiter zu thun haſt, als Deine Talente zu vervollkommnen 
und Dich zu amüſiren, Du haſt gut reden. Du ſollteſt nur 
manchmal in meiner Haut ſtecken. Befehlen, befehlen! das 
bald geſagt, aber wenn man nicht weiß, was man befeh⸗ 
en ſoll, oder richtiger geſagt, wenn man es mit jo dummen 
enſchen zu thun hat, daß fie zu unſern Befehlen ein Ge⸗ 
icht machen, als wenn wir griechiſch mit ihnen ſprächen, da 
erreicht ſelbſt eine Engelsgeduld ihr Ende. — Ich habe meine 
jeue Köchin zu früh gelobt. Eine Woche lang lebte ich wie 
m 
Tiſch, wie in der vergangenen Woche, und ſehr bald merkte 
ich, ſie ſei mit ihrer Kochfertigkeit zu Rande. Marie iſt ein 
gutes, ſanftes Geſchöpf, aber dumm! dumm! Sie bat mich 
mit Thränen in den Augen, ich ſolle mir die Mühe nicht 
derdrießeu laſſen, ſie anzulernen, ſie wolle ſich Alles merken, 
te ich es haben wollte. Als wenn wir dazu erzogen wären, 
öchinnen anzulernen. Zu dieſer größten meiner Erdenplagen 
geſellt ſich ein Herzenskummer. Georg ſpeiſt jetzt in jeder 
oche ein oft zwei Mal außer dem Hauſe. Immer giebt 
er Einladungen vor, die er, ohne zu beleidigen, nicht ableh⸗ 
en könne. Aber ich merke recht gut, was dahinter ſteckt — 
es ſchmeckt ihm an unſerm Tiſche nicht. Was ſoll daraus 
werden, wenn ich nicht Abhülfe zu ſchaffen ſuche. Ich werde 
N den nächſten Tagen an Mama ſchreiben und fie bitten, 
ir aus Berlin eine erfahrene Köchin zu ſchicken. Du kennſt 
* unſerem geheimen Briefwechſel beſſer als ſie meine Noth, 
orge alſo für Deine arme beklagenswerthe Schweſter. 
Ach theuerſte Martha! ich glaube, ich habe arg gefrevelt, 
As ich mein Glück zu viel gerühmt habe. In unſerer man⸗ 
elhaften Welt darf ja nicht Alles vollkommen ſein. Trotz 
* paradieſiſchen Gegend, in der wir hier leben, glaube 
doch, bekommt mir das hieſige Klima nicht. Ich fühle 
ich oft recht unwohl, und dann bekomme ich eine ſo bren⸗ 
. Sehnſucht nach Dir, daß ich unaufhörlich weinen muß, 
ſiäd. ſelbſt die Liebkoſungen meines Georg's mich nicht volls 
nündig befriedigen können. Mit recht demüthigem Herzen 
ummt heute Abſchied von Dir Deine treue Schweſter 


l Julie. 
Vierter Brief. 
Die 


Mi Berliner Köchin iſt angekommen und hat uns ein 
j utagsmahl bereitet, das meinem Georg fo vortrefflich ge⸗ 


dar h bat, daß er ihr zur Belohnung einer Thaler geſchenkt 


K5 ber eine kurioſe Race von Menſchen ſind die Berliner 
K Sinnen. Für die vielen Koften, die mir die Reife meiner 
vol das hohe Lohn, das ich ihr zahlen muß, verurſacht, 
Lutte ich wenigstens einen Meinen Gewinn für mich erzielen, 


Himmel, da ſchickte ſie uns dieſelben Speiſen auf den 


t. Haupttreffer fl. 200,000, 100,000, 50,000, 30,00), 


Achtel-Original-Looſe a 6% 15 
halbe a 26 %, ganze a 52 . 
amtliche Gewinnliſten grat 8, empfiehlt 

Friedrich Sintz, 3 51. Lee 2; 
in Frankfurt a. M. 


42 Viertel a 13 * 
erfoofungspläne und 


N 


1. Freie Beſprechungen. 
2. Exledigung eingegangener Fragen. 


und machte mir daher viel um fie zu ſchaffen in der Küche, 
um ihr etwas die Künſte abzuſehen. Da fagte fie eines Tages 
zu mir: „Wenn Sie, gnädige Frau, immer um mich herum⸗ 
quirien wollen, dann konnen wir nicht bei einander bleiben. 
Ich verſtehe mein Fach gründlich, und darum braucht meine 
Frau nichts davon zu verſtehen, und auf die Finger laſſe ich 
mir auch nicht ſehen, ich bin eine Köchin und keine Kochfrau, 
die Kochſtunden giebt.“ 

Damit nahm ſie einen Eimer und lief aus der Küche. Ich 
hatte nichts Ciligeres zu thun, als in mein Zimmer zurüd- 
zukehren. Ich habe vor dem Teufel keine größere Furcht, als 
vor meiner Berliner Liſette. 

Es iſt jetzt eigentlich eine recht ſtille Zeit in unſer Städt⸗ 
chen eingekehrt. Die Jahreszeit iſt ſchon zu fireng’, um im 
Freien ſich aufhalten zu können. Tanzen werde ich nächſten 
Winter nicht — laß Dir den Grund von Mama ſagen. — 
Gleich nach Weihnachten wird Mama mich beſuchen. Wie 
freue ich mich darauf, wieder ein Glied meiner Familie in 
meiner Nähe zu haben. Nächſten Sommer, wenn es wieder 
grün in unſerm ſchönen Walde iſt, dann kommſt Du. Ich 
könnte närriſch vor Freude werden, wenn ich an unſer Bei- 
ſammenleben denke. Es küßt Dich tauſendmal Deine 


Julie. 


Mit dieſem Briefe endete der geheime Briefwechſel. Martha 
wußte längſt, was fie ſich von der Mama ſollte ſagen laſſen. 
Aber was Julie nicht wußte und erſt am Weihnachtsfeſte er⸗ 
fahren ſollte, war, daß Martha zur Chriſtbaumbeſcheerung ein 
Taufkleidchen für fie ſiickte. 

Mitte Januar erhielt der Geheimerath Spangenberg eine 
telegraphiſche Depeſche, die ihm die Nachricht brachte, daß 
ihm der erſte Enkel geboren ſei. Vierzehn Tage ſpäter kehrte 
die Geheimeräthin nach Berlin zurück und theilte ihrem Manne 
mit, daß der kleine Neugeborene in der Taufe ſeinen und 
ſeines Königs Namen, Friedrich Wilhelm, erhalten würde. 

„Geht mir mit den kleinen Städten,“ ſagte die verwöhnte 
Großſtädterin, „Jammer und ewig Wirthſchaftsplagen, die 
armen Frauen in kleinen Städten können ja niemals ihres 
Lebens froh werden. Ein Glück, daß kein Mangel an Ammen 
war, und die arme Julie nicht auch noch dieſe Sorgen be⸗ 
kommen hat. Was ſie mir von ihrer Köchin erzählt hat, iſt 
wahrbaft haarſträubend!“ f 

„Nun, dieſe Sorge iſt doch wohl jetzt gehoben?“ fragte theil- 
nehmend der Geheimerath. 

„Was die leibliche Verpflegung betrifft, ja,“ entgegnete die 
Geheimerathin, „wir haben gut gegeſſen, ich habe kaum den 
eigenen Tiſch vermißt. Aber in der Wirthſchaftskaſſe mag 
wohl häufiger Ebbe als Fluth ſein. Julie ſtöhnte wenigſtens 
0 5 1 über das viele Geld, das ihre Köchin ihr abs 
ordere.“ g 

„Ich hab's mir wohl gedacht,“ erwiederte mit bedenklicher 
Miene der Geheimerath. „Die Jugend will nun einmal keine 
Vernunft annehmen, da muß fie denn durch Schaden klug 
werden.“ 

„Wenn's nur mit dem Klugwerden abgemacht wäre,“ miſchte 


Bürger⸗Verein. 
Freitag, den 21. September 1846, Abends 8 Uhr: 
erſammlung im kleinen Schütenh rusſaale: 
agesordnung. 


Carolinenhorſter Torf. 
1. Klaſſe 3 %% 20 Mr, II. Klaſſe 3 % 10 Ar 
ſtellungen bei Herrn Mans, Yonilenftr. Ne. 2. 


Be⸗ 


.. ——.. RP en ste re 
Ein vierrädriger Handwagen ift billig zu verkaufen gr, 
Oderſtraße 26, 1 Treppe bei C. Madwig. 


ſich Martha in das G.ſpräch 

„Wer nicht bören will, muß fühlen und lernen, ſich nach 
der Decke ſtrecken,“ erwiederte kurz der Geheimerath. 

Nicht auf gbeimem Wege, aber beſonders verſiegelt und 
mit der Aufſchriſt, „Eigenhändig“ erhielt Martha einen Brief 
von der Schweſter, welchen ſie aus der Hand des Vaters, 
nachdem er das „Eigenhändig“ kopfſchüttelnd betrachtet, erſt 
empfing. Hier der Inhalt des Briefes: 

„Bald, meine theure Martha, ſoll ich Dich an mein Schwe— 
ſterherz drücken. Du ſollſt meinen Prachtjungen über vie 
Taufe halten, an dem Tage, wo er ein Vierteljahr alt ſein 
wird. Der kleine hungrige Kerl iſt ſchon ſo ſchwer, daß ich 
fürchte, Du wirſt ihn nicht auf Deinen Armen halten können. 

Was war ich albern, ſchon früher mein eheliches Gtü zu 
preiſen, erſt jetzt, ſeit mir der Himmel das liebe Kind ge⸗ 
ſchenkt hat, bin ich gan glücklich, oder würde vielmehr ganz 
glücklich fein, wenn nicht eine große Sorge ſchwer auf meis 
nem Herzen laſtete — Ach, Papa hatte wohl recht, als er 
mich darauf aufmerkſam machte, daß man mit 1200 Thalern 
keinen anftändigen Haushalt führen könnte. — Ich ſchränke 
mich ein, ſo viel ich kann, ich trage Kragen und Unterärmel, 
wie ich ſie niemals als Mädchen beſeſſen Aber bei allen 
Einſchränkungen wollen unſere Mittel nicht zureichen, und 
ich habe — was hilfts — das furchtbare Wort muß ausge⸗ 
ſprochen werden — — ich habe Schulden gemach'! — Die 
von unſerer Großmutter geerbten Brillanten habe ich bereits 
in klingende Münze umgeſetzt, damit aber doch nicht völlig 
meinen Zweck erreicht. 

Nun wende ich mich in meiner höchſten Noth an Deine 
treue Schweſterlieb:. — Du biſt ſtets der Liebling unſeres 
Vaters geweſen, Dir wird er die Bitte um einige hundert 
Thaler von meinem mütterlichen Vermögen nicht abſchlagen. 
Werde ich nur in den Stand geſetzt, reinen Tiſch zu machen, 
dann will ich gewiß ein neues Leben beginnen und lieber 
trockenes Brot eſſen, ebe ich jemals wieder einen Thaler 
Schulden mache. Alles Uebrige mündlich von Deiner treuen 
Julie.“ 


„Wis haſt Du denn für Geheimniſſe mit Deiner 
Schweſter?“ fragte der Geheimerath feine Tochter, als er fie 
wiederſah 

Sie warf ſich ſtatt aller Antwort an feine Bruſt, ſchlang 
ihre Arme um ſeinen Nacken, küßte ihm zärtlich beide Wangen, 
ſteckte ihm darauf Julie's Brief in die Hand und eilte aus 
dem Zimmer. 

Was hatte der Vater zu der fatalen Schuldengeſchichte ges 
ſagt? Martha wußte es nicht, denn er hatte kein Wort darauf 
erwiedert. 

Inzwiſchen war der für Martha's Abreiſe beſtimmte Tog 
gekommen. Martha war bei dem Gedanken, der Schweſter 
keinen Troſt bringen zu können, recht wehmüthig um's Herz. 
Sie wollte aus eigenen Mitteln thun, ſo viel ſie zu helfen im 
Stande ſei, und legte für den ſchlimmſten Fall mit einem Seufzer 
die großmütterlichen Brillanten in ihr Schmuckkäſtchen. 


(Foriſetzung folgt.) 


"Wilhelm, + 


Preußische Lebens- und Garantie -Berficherungs« Atien-Gefcitichf 


N 
EN 5 


1 Berlin. 


2 Die Geſellſchaft schließt Verſicherungen auf das menſchliche Leben in allen gewünſchten Formen gegen mäßige 
und ſeſte Prämien ab, insbefondere: 8 
Verſicherungen auf den Todesfall, 
Leibrenten⸗ und Penſions-Venſicherungen, 

Alterverſorgungs⸗ und Ausſteue.⸗Verſicherungen, 
Proſpekte und Antrags Formulare werden bei dem unterzeichneten General “Agenten, ſowie bei 
Agenten der Geſellſchaft unentgeltlich verabreicht. auch wird jede ſonſtige Auskuuft bereitwilligſt ertbeilt. 1 
Perſonen, welche, namentlich für Stettin, Grabow und Umgegend, die Gefellfchaft | 


als Agenten zu vertreten wünſchen, belieben ſich an den unterzeichneten General⸗Agenten 
zu wenden. Meinrich Petersen, 


Handels⸗Halle. 


gart, Braunschweig, 
ſämmtlichen 


Charles Voigt in Paris. 
Merehlin in Berlin. 

Jacob Czapka in Wien. 
Julius Gräbmer in Dresden. 
Carl Scheel in Cassel. - i 
J. & F. Sehiedmayer in Stuttgart. 


Deu Empfang der erſten neuen 


Pariſer Modelle 
für die Herbſt⸗Saiſon 


zeige hierdurch ergebenſt an. 


Odo Wilhelmy, 
Kohlmarkt Nr. 7. 


Nachzahlung ersetzt werden. 

Dr. Sümmtliche Instrumente 
zu Fabrikpreisen verkauft, — 
— Auswärtige Bestellungen werden 


Durch Vergrößerung unſerer 


Moll & 
Wirthſchafts⸗ un 


r SEhrenvolle Auer kennung IB 
der allgemeinen Gewerbe: und Induſtrie⸗Ausſtellung 


Rom für ſauber gearbeitete Crinolinen. == 
TER N . 22 
Neuer Preis- Courant G N 


50 der Crinolinen⸗Fabrik 


v 
Louis Wien 


Auswahl geſchmackvoller Lampen, 


Garantie zu Fabrikpreiſen. 


N 
Ss 


Torf⸗Verkauf. 


Am Montag kommt ein Kahn mit der beſten u. ſchönſten 


= er, Schuhſtr. 26. zusgeſuchten Qualitat Zartenthiner Torf am Bollwerk 
Uhrſederröcke mit Schnüren, Reifen 6. 8. 10. 12. 15. 18. 20. 25. dier an. Beſtellungen u. Näheres darüber wird entgegen- 
- - genommen u. ertbeilt kl. Oderſtr. 13, 1 Tr. bei Hl. Heese. 
Sgr. 12. 13. 15. 18. 2277. 25. 28. 34 
Uhrfederröcke mit eingewirktem Bande, Reifen 12. 14 16. 20. 25. 
5 Sgr. 27%. 30. 33. 35. 424, D “ L Rei 
Elihe Eu Schlepplleibern), Reifen 12. 15. 15. 23. l Deb d= ellen l. fer 
34. 37%. 41. offerirt Bilfigft 


Sgr. 
Viktoria-Röcke mit breitem eingewirktem Bande, 


44. 
3½ Elle weit, Reifen 16. 20. 


die Cocos⸗Nuß⸗Decken⸗Fabrik 
: und Weberei von 


r. 45. 50. > = 
Keinder⸗Röcke mit Reifen 3. 4. 5. 6. 5 David Levy, 
Sgr. 6. 71. 10. 12. . ; Pladrinſtraße 3 b. 
Röcke von ganz breitem Doubleſtahl, Reifen 4. 5. 6. 7.4.8. 40, NB. Das Belegen ganzer Zimmer wird nach 
Sgr. 10, 12%. 15. 18. 20. 25 gegebenem Grundriß billigt ausgeführt. 


Shirting⸗Röcke in weiß, grau und ſchwarz 8 Stück 1 Thlr. 5 Sgr. 

Shirting⸗Röcke mit 80 bis 90 eingenähten Reifen, d Stück 1½ Thlr. 

Moiree-Röde beſter Qualität, à Stück von 2 Thlr. 20 Sgr. an, x. x. a 
Beſtellungen auf jede beliebige Sorte Crinolinen, ſowie Moiree- und Viktoria⸗Röcke werden an⸗ 


genommen in der 


Cigarren, 


billig, gut abgelagert und ſchön in Qualität, 


Erinolinen⸗Fabrik, Poſamentier⸗, Seidenband⸗ und Weiß⸗ 25 Stück ordinare 2½ Sgr. 
waaren⸗Handlung von Louis Wiener, Schuhſtr. 26. . 4 77 5 


25 extrafeine 10 und 15 Sgr. 

für Wiederverkäufer oder Abnehmer von Yorkifte an: 

Mille 3 We, a Sr, 5 Ar, 6 She, 1, Hr, 
10 und 12 Sr, 

ſo gut und preiswerth wie ſonſt nirgends, bei 


Bernhard Saalfeld, 
große Laſtadie Nr. 56. 


Schuh⸗Lager 
von C. L. Schwiefert in Berlin, 


wohl aſſortirt, befindet ſich 


Kleine Domſtraße Nr. 12. 


Wollene, Vigogne und Seidene 
Tricot⸗Geſundheits⸗Jacken 


ür Herren und Damen; 


f 
Unterbeinkleider, 


gewebte und geſtrickte Strümpfe, Seelenwärmer, Peleri⸗ 
nen, Hauben, Fanchons, Jagdröcke, Damenweſten, Hand⸗ 


ſchuhe billigſt bei R 
W. Johanning, 
Obere Schul zenſtraße 44,45. 


700 Thaler 
werden zum 1. Imuar 1857 auf die hinter 1600 Tolrn. 
eingetragene Hypothek auf zwei Häufer in Grünhef, welche 
mit 4000 Thlr. verſichert find, von einem prompten Zins⸗ 
zabler geſucht. Näb. Aus'unft ertheilt die Exped. d. Bl. 


Junge Leute, welche fib zu iüchtigen Schreſbern aus- 
bilden wo en, konnen ihre ſelbſt geſchriebenen Offerten unter 
W. A. Ne. 6 in der Exped. d. Bl. niederlegen. 


Ein Opcrugucker = 


wird zu kaufen geſucht. Näh. in der Exped. d Bl. 


Die Möbel, Spiegel⸗ und Polſterwaaren⸗Fabrik von Aug. Müller, 
roße Domſtraße 18 (vormals Städtiſches Leih⸗Amt), 


9 
empfiehlt Möbel aller Art unter Garantie. 1. n 
Eine fein polirte Bet ſtelle mit Sprungſeder Matraße und Keilkiſſen mit Drillich⸗ Bezug zu 9 , 
ſowie Seegras: und Noßhaar⸗Matratzen zu ſehr billigen Preiſen. 


Winterröcke und Paletots 
in Double, Aatinee, 


Tuchröcke, Beinkleider, Weſten, 


Jaquets, Arbeits zeug, Wüſche ıc, 


Knaben⸗Garderobe 


in ſchöner Auswahl zu billigſten Preiſen 


empfehlt 
19. 


19 Louis Asch, 
1% untere Schulzenſtr. 
Brennholz. 
Buchen-, Birfen-, Elfen-, Eichen- und Fichten⸗Kloben⸗ 


Brennholz empfevle billigſt. Bei grözeren Poſten freie 
Lager mietbe bis 1. April 1867. 3 
Buchenholz von der Bahn frei Fuhrlohn innerhalb der 


Feſtungsmauern. 
August Miller, 


vor dem Ziegenthor Ne. 1. 


Zur bereits begonnenen Theater ⸗Saſſon e.npjehle ich 
eine große Auswahl Operngucker, ſchwarz u. 
in Elfenbein zu den foliveften Preiſen. 

Julius Klinkew, 
vorm. N. II. Rauche, 
Schubſtr. Nr. 25 


Chablonen zur Wäſche 


ſind vorrätbig, auch wird jede Beſtellung angefertigt. 
A. Schtaliz, Metall-Chablouenſchneider, Pelzerſtr. 28. 


Ich erlaube mir die geehrten Hausfrauen auf mein 
doppelt raflinirtes echt Pensylvanisches Pet-o- 
Jun und fast wasserhelles doppelt gereinigtes 
Berliner Lampenorl, als ganz vorzüglich 
sparsam und hellbrennende Beleuchtungsstoiie, er- 
gebenst aufmerksam zu machen. 


A. Horn, geb. Nobbe. 
Lindenstrasse No, 5, 


Eine Kinderbettſtelle, ein Hühner oder Kükenkorb, und 
drei Lachtaube ! nebſt Bauerchen find billig zu verkaufen 


Papenſtraße 6, 2 Treppen. 
7i Bettfedern und Daunen in 1. ½ u. 1% Pud 
Ruſſiſche find billig zu verkaufen Fuhrſtr. 6 im Laden. 
Gute Dachlatten, 21 Fuß lang, 21 ½ Jol 
ſtark ſrehen zum Verkauf au 
vlan Galawieſe mn, 


In meiner Decatier;, 


— 


Waſch⸗ und Flecken⸗Neini⸗ 
gungs⸗Anſtalt 


werden Herren» und Dauenkleider von allen 
Flecken gereinigt, gewaſchen, aufdekatirt, und 
ausgebeſſert, auch werden verſchoſſenen Sachen 
ftiſche Farben gegeben, wofür ich garantire. 
August Rühlow, Koͤnigsſtraße 7. 


dem Zimmer⸗ 


Gut singende Kanarienhähne von den feinsten 
Harzer 8. gr. Wollweberstr. 67, Vorderh. 3 Tr., z. v. 


BB); 
j 
1 


Pianoforte-Magazin von G. Wolkenhauer 


in Stettin, Louisenstrasse No. 13 am Rossmarkt. 


Ueichhaltig aſſortirtes Lager von 
Concert-, Salon- u. Stutz-F lügeln, Pianos, Pianinos, Harmoniums u. llarmonicordes, 


aus den bestrenommirten Fabriken von Paris, Wien, Lei 


Vollſtändiges Lager der Fabrikate von 
C. Bechstein und W. ERiese in Berlin, Königl. Hof-Pianoforte-Fabrikanten. 
Steinweg in Braunschweig. 
J. G. Irmler in Leipzig. 
Ernst Irmier in Leipzig. 
Höling & Spangenberg in Zeitz. 
F. Dörner in Stuttgart 
C. Lochingen in Berlin. 
Mädier, 
Für jedes aus dem Magazin bezogene Instrument wird eine eontractliche Garantie von 
5 Jahren der Art gewährt, dass etwa mangelhafte Instrumente sofort durch Umtausch ohne 


sind nach der neuesten Construction gebaut und werden 
Gebrauchte Instrumente werden in Zahlung ‚angenommen, 
prompt und gewissenhaft ausgeführt. 


e eee EI ee ee 


Lokalitäten 
der geehrten Herrſchaften eine vollſtändige Küche aufgeſtellt, und empfehle 
diefelbe bei Ergänzungen, ſowie ganzen 

Complete Preisbücher werden franco verſ 


s 


1 


pzig, Dresden, Cassel, Stutt- 
New Lork und Berlin. 


Henri Herz in Paris. 


Sehönleber & Co. in Stuttgart. 


haben zur Bequemlichkei 


Ausſtenern angelegentlichſt. 
ſandt. 


Hügel, 


Ausſteuer⸗Magazin. 


Auch in dieſer Saiſon haben es uns angelegen ſein laſſen, eine reiche 
als Moderateur⸗ und Petroleum: 
Lampen, letztere mit Nundbrenner, zu beſchaffen; 
Fabrikat der Herren Ch. Stobwasser & Co. und verkaufen dieſelben unter 


wie bekannt führen nur beſtes 


Moll & Hügel. 


Stadt⸗Theater in Stettin. 


Freitag, den 21. September 1866. 
(Abonnement suspendu.) 


Don Juan. 


Große Oper in 4 Akten von Mozart. 


Vermiethungen. 

Eine fr. möbl. Vorder ſtulle iſt gr. Wollweberſtr. 58 zum 
1. Oktober zu vermiethen. Näheres parterre. 
8 4 — . ef 
Zum erſten Oktober en nebſt Zubehör, 
4 Treppen boch. 7 2 7 

Zum erſten Imuar 1867 
nebſt Zubehör, 2 Treppen hoch. 
Näheres beim Bäckermeiſter Heinrich daſelbſt. 
„Gr. Wollweberstr. 67, Vorderh. 3 Tr. nahe dem 
Paradeplatz, 1 fein möbl. Stube mit Kabinet, auf 
Wunsch mit Burschenstube sogleich zu vermiethen. 


Kloſterhof 12, 1 Tr., iſt eine möblirte Stube mit ſep. 
Eingang zu vermiethen. Das Nah. Kloſterhof 15. 


‚Per Fiſchmarkt Nr. S-9 

iſt eine Wohnung von 3 Stuben, hellem Kabinet, nebſt 
Zubehör, Sonnenſeite, zum 1. Oeteber oder fpäter zu 
vermieten. Näheres 2 Treppen im Haufe beim Wirth. 


Abgang und Ankunft 


Eiſenbahnen und Poſten 
in Stettin. 


Bahnzüge: 


Abgang: 
nach Berlin I. 6 Jofr., II. Zug 1245 Nm., Ko 
J. Nm, If ER 6 Ken enen 
nach Koslin und Kolberg 1. Zug 750 fr., 
Stargard, 
II. Zug 5 


Waſſerleitung. 


= ] Rourieräug nach 
1 da Eilzug nach Köslin 11 * Bm., 


nach Kreuz 1. Zug (in Altdamm Bhf. Anſchluß nach 
Naugard) 10 Bm., nach Kreuz und Lbelin. erlbeng 
II. Zug (in Altdamm Bhf. Anſchluß nach Gollnow) 51 Nm. 

nach Paſewalk (Stralſund und Prenzlau) 1, Zug 77 Sm, 
Eilzug 10 Bm., gemiſchter Zug 1 Nm., III. Zug 


755 Nm. 
nach Stargard 730 Bm., 10 Bar, Eilzug 11%? Bm, 
517 Nm., Gem. Zug 10% Nm. (iu Altdamm B An- 


ſchluß nach Byrig, n, 
Treptow a. R.). ae 
unft: 


Ant 

von Berlin J. Zug 9% Bm., Kourierzug 1132 Bm., II. Zug 
4% Nm., III. Zug 10 2 Nm. 

von Paſewall Gem. Zug 8 Bm., II. Zug von Pasewalk 
(Stralſund) 9 2% Bm, Eilzug 435 Nm., III. Zug 7 Nm 

von Kreuz und Kosliu⸗Kolberg 1. Zug 11% Bm, II. Zug 
64 Nm., Eilzug von Köslin (Kourierzug von Stargaed. 
3% Nm., II. Zug von Koslin-Kolberg 9 0 Nm. 

von Stargard Lokalzug 65 fr. 


Poſten: 

8 Abgang. 
Kıriolpoft or 83 435 fr. 
Kariolpoſt na rünhof 4% fr. und 1120 Bm. 
Kariolpoſt nach Grabow und Zuüllchow 6 fr. 
Botenpoſt nach Neu-Torney 3 50 fr., 12 Mitt., 550 Rm. 
Botenpoſt nach Grabow u. Züllchow 114 Bm. u. 630 m 
Botenpoſt nach Pommerensdorf 11 Bun, u. 5 55 Nm. 
Botenpoſt nach Grünhof 545 Nm. 
Perſonenpoſt nach Pölitz 5% Nm. 


Ankunf 

Kariolpoſt von Grünhof 5 fr. u 1155 Um. 
Kariolpoſt von Pommerensdorf 5 40 fr. 
Kariolpoſt von Zullchow und Grabow 715 fr. 
Botenpoſt von Neu-Torney 54 fr., 11 Bm. u. 5 12 Ab. 
Botenpoſt von Zullwow u. Grabow 1130 Bm. u. Tee gm 
Botenpoſt von Pommerensdorf 1199 Bm. u. 5 7% Rm 
Boteupeſt von Grunvof 520 Nm. — 
Perſonenpoſt von Pölitz 10 Bm, 


Swinemünde, Camn. und 


4 elegante Stuben 


Mr 


lin kan 


